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und ausgedehnten Abteilung der Scriptores seine gesamte Kraft 
in den Dienst des großen nationalen VV erkes stellte und sich 
um die Erforschung und Herausgabe deutscher Geschichtsquellen 
des :Mittelalters hohe Verdienste erwarb. 

Am 3. Januar 1912 starb Geheimer Rat Dr. Felix Dahn, 
Professor der Rechte an der Universität Breslau, der durch sein 
monumentales VVerk über die "Könige der Germanen" auf 
schwierigen und dunkeln Gebieten der deutschen Geschichte 
bahnbrechend gewirkt hat. 

Am 29. Februar 1912 starb Geheimer Rat Dr. Heinrich 
Nissen, Professor der alten Geschic!J te an der Universität Bonn, 
der in seinen "Pompejanischen Studien" und in seinem grofilen 
IV erk über das alte Italien mustergültige Vorbilder historischer 
Städte- und Landeskunde geschaffen hat. 

Am 6. März 1912 starb zu Koblenz der hervorragende 
Germanist, \Virkli eher Geheim er Rat Dr. Hoch us Freiherr 
von J_,iliencron, der hochverdiente Herausgeber der histori­
schen Volkslieder der Deutschen vom 13.-16. J ahrhunclert 
und des großen nationalen \Verkes der "Allgemeinen Deutschen 
Biographie". 

Aber auch den Verlust eines orclentlichenl\fitgliedes hatte 
die Klasse zu beklagen. 

Am 5. April 1911 starb der Professor der Kunstgeschichte 
an der UniversitLit MUnehen, Bertold Riehl. Wir haben an 
ihm einen 1\iann verloren, dessen Porschung und Lehre für 
die Kenntnis unserer heimatlichen Kunst von grundlegender 
Bedeutung war. Sein langjähriges \Virken für die Aufnahme 
der Kunstdenkm1i.ler Oberbayerns und für die Inventarisierung 
der bayerischen Kunstdenkmale, sowie die zahlreichen \Verke, 
in denen er den Ertrag seiner Forschungen niedergelegt hat: 
so z. B. seine Schriften über die Liltesten Denkmäler der baye­
risehen Malerei (1885) und "Kunsthistorische \V anderungen 
durch Bayems Denkmale frühmittelalterlieher Baukunst" (1888), 
seine Studien über Barock und R.okoko in Oberbayern (1893) 
und zur Geschichte der bayerisehen Malerei des 15 .. Jahrlnm-
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derts (1895 ), seine umfassenden Darstellungen der Geschichte 
der Stein und Holzplastik in Oberbayem vom 12.-15. Jahr­
hundert (1902) und der München er Plastik an der Wende vom 
Mittelalter zur Renaissance (1904) und noch so vieles andere 
bedeuten einen Neubau der Kunstgeschichte unseres engeren 
Vaterlandes. 

Die chaotische Masse der in Klöstern, Dorfkirchen, Feld­
kapellen verstreuten Grabmonumente, Altäre, Einzelfiguren und 
Heliefs hat Riehl systematisch nach Ort und Zeit gruppiert 
und gegliedert und so eine sichere Basis für alle weitere 
Forschung geschaffen. Und dabei hat er selbst vorbildlich 
gewirkt durch die Art und VV eise, wie er bei der liebevollsten, 
auch das Kleinste und Unscheinbarste nicht verschmähenden 
Einzelforschung stets auch die großen allgemeinen Zusammen­
hänge im Auge behielt, immer wieder "vom einzelnen zum 
Ganzen zurückgekehrt" ist, wie er es selbst einmal in dem 
Geleitwort zu dem schönen Buche über die Kunst des Donau­
tals, dessen Herausgabe er leider nicht mehr erleben sollte, 
als höchstes Ziel seiner Lebensarbeit bezeichnet hat. 

Es liegt auf dieser Lebensarbeit Riehls etwas von dem 
Geiste seines Vaters und jener Wissenschaft vom Volke, die 

auch das K unstschafJ:'en überall im Zusammenhang mit der 
geistigen und seelisehen Eigenart des Volkes zu verstehen sucht, 
mit dem oft so verschiedenen Stammescbarakter, mit dem ganzen 
äußeren und inneren Erleben des Volkes. 

Es ist eine Verbindung von Kunst- und Kulturgeschichte, 
von der Geschichte der Kunst mit Landes- und Volkskunde. 
wie sie uns wohl am reizvollsten in dem Buche iiber die Kunst 
an der Brennerstral~e entgegentritt, in dem sich mit einer 
feinsinnigen Analyse der \Vechselbeziehungen deutscher und 
italienischer Kunst und des Ineinanclerwirkens der verschiedensten 
Kunstanschauungen zugleich eine umf~ssende kulturgeschicht­
liche Betrachtungsweise verbindet, die mit liebevollem Ver­
ständnis all den Einflüssen nachgeht, durch die Land und Volk, 
"Wirtschaft und Gesellschaft, Geschichte u11d Kultur die Eut­
wick.lung des reichen und mannigfaltigen Kunstlebens Tirols 
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bestimmt haben. . Ein Werk, von dem recht eigentlich gilt, 
was der Vater Rrehls von seinem Buche über die büraerliche 
Gesellschaft gesagt hat: "Es ist kein gemachtes, sond~rn ein 
erwandertes und erlebtes Buch." 

Liebevoll erwandert und innerlich erlebt t Es ist die Si­
gnatur von Riehls Schaffen überhaupt. Eine Eigenart, die diesem 
Schaffen jenes persönliche Gepräge gab, das auch an dem Er­
folg des Lehrers Riehl einen so wesentlichen Anteil hatte. Ein 
Lehrerfolg, der nicht nur der Kunstverwaltung tüchtige mit 
den Denkmälern vertraute junge Kräfte zuführte sondern auch 
bei den künftigen Hütern der Kunstschätze in Dorf- und ehe­
maligen Klosterkirchen jenes lebhafte Interesse erweckte, das 
für die weitere Erschließung der Kunstschätze des Landes und 
für ihre verständnisvolle Pflege von so großer Bedeutung ist. 

. Ein Verdienst, das ·die dankbare Erinnerung an Bertold 
Rrehl noch lange wach erhalten wird. 

(Vgl. F. v. Rebers Nekrolog in der .Chronik der Uni­
versität München", 1911, S. 14 f. und Philipp Maria Halm 
.Bertold Riehl zum Gedächtnis". Geleitwort zu dem Bucl~ 
.Bayerns Donautal", 1911, p. VII ff.) 

. Hiera~f hielt das außerordentliche Mitglied der philoso­
phrsch-phrlologischen Klasse, Professor Dr. Fr. W. Freiherr 
von Bissing die Festrede mit dem Thema: 

Der Anteil der Ägyptischen Kunst am Kunstleben 
der Völker. 

Die Rede ist gedruckt in der Serie der .Akademischen Reden". 

Öffentliche Sitzung 
zu Ehren Seiner Königlichen Hoheit des 

Prinz-Regenten 

am 16. November 1912. 
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Der Pr1isident der Akademie, Herr K. Th. von Heigel, 
eröffnete die Festsitzung mit folgender Ansprache: 

\Vir stehen noch heute unter dem schmerzlichen Eindruck, 
den das Ableben Ihrer Königlichen Hoheit, Frau Prinzessin 
Ruprecht, im ganzen Bayerland hervorgerufen hat. Edelste 
Abstammung, Jugend, Schönheit, Geist und sittliche Größe 
vermochten nicht abzuwenden, daß ihren Tagen ein jähes Ende 
gesetzt wurde. Es steht mir nicht zu, dem tiefgebeugten Gatten, 
unsrem allverehrten Ehrenmitglied, Trost zu spenden; ich 
möchte ihn nur ehrerbietig an das schöne Wort erinnern, wo­
mit in Goethes Natürlicher Tochter der Sekretär den verzwei­
felnden Fürsten aufzurichten sucht: 

.0 möchte doch das Viele, das dir bleibt 
Nach dem Verlust, als Etwas dir erscheinen t" 

Die außerordentliche Sitzung, zu welcher wir uns heute 
vereinigt haben, gilt der Huldigung für unsren ehrwürdigen 
Landesherrn. Mit innigen Wünschen für sein Wohlergehen 
verbinden wir den Dank für die Fürsorge, die er allen ge­
meinnützigen Einrichtungen des Landes zuwendet. Dank dieser 
Förderung durch die Staatsregierung, die, unsre Unterneh­
mungen als ihre eigenen betrachtend, tatkräftige Hilfe spendet, 
ohne in die Selbständigkeit und Freiheit der wissenschaftlichen 
Unternehmungen störend einzugreifen, nahmen die Arbeiten in 
unsren Sammlungen und Instituten, soweit es bei dem fast 
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